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Eine Grenzbegehung ist lt. D U D E N ein … 

offizieller Gang entlang einer Grenze 

zum Zweck der Überprüfung 

 

VORWORT      
 
Traditionen bewahren . . . 
bedeutet, an Sitten und Gebräuche unserer Heimat zu erinnern und – soweit 
möglich, diese auch lebendig zu gestalten.  
 
Der Heimatverein Werne e.V. hat es sich zur Aufgabe gemacht, heimat-
kundliche Themen auch in schriftlicher Form allen Bürgern zugänglich zu 
machen.  
 
Grenzbegehungen oder Grenzgänge in unserer Umgebung, auch Schnadegänge 
genannt, sind in den früheren Jahrhunderten durchgeführt worden, um den 
nächsten Generationen den Verlauf der Grenzen der Gemeinden zu vermitteln. 
Gleichzeitig dienten sie aber auch dazu, eventuelle natürliche oder vorsätzlich 
durchgeführte Veränderungen der Grenzen zu erkennen und zu korrigieren. 
 
Die vom Naturschutz- und Heimatverein Stockum sowie vom Heimatverein 
Werne e.V. wieder eingeführte Tradition der Schnadegänge und damit das 
Setzen einer Schnade begann im Jahre 1984.  
 
Folgen Sie den Spuren dieser alten Tradition und besuchen Sie die noch 
vorhandenen Schnadesteine. Dabei wünsche ich viel Vergnügen. 
 
Benno Jäger 
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Werne von Südosten 
Ausschnitt aus der Kartierung des Bistums Münster von Johannes Gigas 1616 

 
 

 

 
Werne von Osten 
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S C H N A D E G A N G 
von Heidelore Fertig-Möller 
Auszug aus Schnadegang 1999 – Heimatverein Werne e.V. 
 

 
 

Werne 1647, Kupferstich von Matthäus Merian d.Ä. 
 

 

Der Begriff „Schnad“ kommt aus der mittelniederdeutschen Sprache und 
bedeutet „Grenze“. Solche Grenzgänge dienten ursprünglich dazu, die Grenzmale, 
die im Verlauf der Jahre verwittert oder von Grenzfrevlern versetzt wurden, 
wieder kenntlich zu machen oder an den angestammten Platz zu setzen. Bürger 
der Städte oder Einwohner der Dörfer trafen sich mehr oder weniger regelmäßig 
mit Vertretern der benachbarten Orte und schritten mit ihnen die Grenze ihres 
Gemeinwesens ab. Über den Verlauf eines jeden Schnadeganges wurde ein 
genaues Protokoll angefertigt, an dessen Inhalt man sich später orientieren 
konnte – so geschah es auch in Werne in den Jahren 1478, 1545, 1583, 1589, 1617 
und 1799. Von diesen Schnadegängen sind Protokolle angefertigt worden, die sich 
noch heute im Archiv unserer Stadt befinden. Es werden aber sicherlich schon 
früher solche Schnadegänge stattgefunden haben, da dies ein alter Rechtsbrauch 
war, dessen Anfänge bis weit ins Mittelalter zurückreichen. 
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Josef Lappe 
 
Auszüge aus:  
Die Kappenberger Schnadjagden 
 
Zu den schönsten und sinnigsten Bräuchen der Vorzeit 
gehörten die Schnadzüge (Grenzumgänge, Flurumritte). Von 
Zeit zu Zeit, entweder jährlich oder in längeren Zwischen-
räumen, wie z.B. beim Rennstieg, wenn „sich der Storch zum 
siebtenmal zur Reise schickte“, oder gar alle Menschenalter 
nur einmal zogen die Dorfbewohner, Markgenossen und 
Bürger um ihre Marken, um die Grenzen (Schnaden) 
festzustellen und Eingriffe Unberechtigter abzuweisen. Denn 
noch gab es kein Grundbuch, das bei Streitigkeiten 
zuverlässsigen Ausweis gegeben hätte, und wie Gesetz und 
Rechte sich unaufgeschrieben von Geschlechte zu Geschlecht 
forterbten – „das Gedächtnis der Genossen war das Archiv 
aller Gesetze“ (Stüve) -, so mußte auch die Kenntnis der 
Grenzen einer Dorfflur, eines Stadtgebietes oder einer 
größeren Gemeinmark von einer Generation der andern 
übermittelt werden. Zu diesem Zwecke wurden die Schnadzüge 
gehalten, damit nach den Worten des Rates zu Arnsberg aus 
dem Jahre 1608 „man in gutter gedechtnuß behalte, war unser 
Landt Marck, Schneede und Waldemein hergehe und fothanes 
die Jungen von den Alten lernen und dessen wissenschaft 
haben, auch in gutter gedechtnuß behalten mögen“). 
 
Die Kappenberger Schnadjagden – Josef Lappe - Seiten 14-15 
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So übten dann auch die Herren auf Kappenberg die Jagd in 
einem weiten Bezirke aus, der sich im Fürstentum Münster 
über die Kirchspiele Selm, Bork, Südkirchen, Werne und 
Bockum des ehemaligen Amtes Werne und auf dem linken 
Ufer der Lippe in der Grafschaft Mark über einen Teil der 
Ämter Hamm, Camen, Unna, Lünen, sowie der Grafschaft 
Dortmund erstreckte. 
 
Die Kappenberger Schnadjagden – Josef Lappe - Seite 16 
 
Um solchen für beide Parteien peinlichen Zwischenfällen, die 
die Trübung „freundnachbarlicher“ Beziehungen zur Folge 
hatten, möglichst vorzubeugen, war es nötig, daß Herren und 
Diener über die Grenzen ihres Jagdreviers jeder Zeit genau 
unterrichtet waren, und da leicht erkennbare Markzeichen, die 
die Nachbarn schieden, fehlten, mußten sie sich immer wieder 
durch den Augenschein an Ort und Stelle darüber 
vergewissern, wo ihre Jagd wendete, um so vor Eingriffen in 
fremde Rechte geschützt zu sein. 
 
Die Kappenberger Schnadjagden – Josef Lappe - Seite 19 
 
Diese Schnadjagden erhielten sich bis ins 19. Jahrhundert 
und wurden auch nach dem Übergange Kappenbergs an den 
Minister Freiherr vom und zum Stein – allerdings nach 
längerer, durch die Kriegsjahre hervorgerufenen Unter-
brechung – von der neuen Herrschaft fortgesetzt, bis sie, wie 
in der Einleitung schon erwähnt wurde, im Jahre 1841 
verboten wurde. 
 
Die Kappenberger Schnadjagden – Josef Lappe - Seite 45 
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Josef Lappe 
 
Auszüge aus:  
Die Wehrverfassung der Stadt Lünen mit besonderer Berücksichtigung 
der Schützengesellschaft – 1911 
 
 … Zur Festhaltung ihrer Gerechtsame in der Allmende und 
besonders der Grenzen ihrer Gemeinweiden machten die 
Bürger von Zeit zu Zeit Umzüge um die Stadtflur, 
sogenannte Schnadzüge, die den Zweck hatten, wie der Rat zu 
Arnsberg sagt: „damit man in gutter gedechtnuß behalte, was 
unser Landt Marck, Schneede und Waldemein hergehe und 
sothaens die Jungen von den Alten lernen und dessen 
wissenschaft haben, auch in gutter dedechtnuß behalten 
mügen“.[3] 
 
3) Seibertz, Urkunden-Buch des Herzogtums Westfalen. III, 325 (1608). Über die 
Schnadzüge der Städte vergl. Gengler Stadtrechtsaltertümer. 275. 
 
… Auf den festgesetzten Tag erschien „die Bürgerei in ihrem 
Gewehr“ an dem bestimmten Tore der Stadt und zog unter 
Führung von Bürgermeister und Rat „mit drei fliegenden 
Fähnlein und Trommelschlag“, zuweilen auch mit „zwei 
trompettern“ um die Feldmark, wobei „alle gefundenen 
Mängel und Unordnung demoliert und abgeschafft wurden“[4]. 
 
4) Solche Schnadzüge finden sich wiederholt im Roten Buche und in den Rats-
protokollen ausführlich beschrieben, zum Teil gedruckt bei Lappe, Sondergemeinden.  
Anl. XIII, XIV, SV. Auf diesen Schnadzügen kam es zuweilen zu Zusammenstößen 
mit den Nachbaren, die die Lüner am Umzug ihrer Allmende hindern wollten, um so 
deren Gerechtsame einzuschränken. 

 
Die Wehrverfassung der Stadt Lünen – Josef Lappe – Seiten 34-35 
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Josef Lappe 
 
Auszüge aus: 
Entstehung und Feldmarkverfassung der Stadt Werne 
 

 
 

Werne, 17. Juli 1917 - Geometer Winter 
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Damit Grenzstreitigkeiten und Übergriffen vorgebeugt wurde, 
wurde zwischen beiden eine scharfe Grenze gezogen und diese 
durch besondere Schnadzeichen, die sogenannten Friedsteine 
oder Friedepfähle [1] 

 
 
festgelegt: Weichbild und Land waren geschieden. 
 
Die Entstehung und Feldmarkverfassung der Stadt Werne – Josef Lappe 
Seiten 72-73 
 

 
 

Werne als Festung im Jahre 1640 
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... daß das gesamte Stadtgebiet von Schnadbäumen und 
Schnad- oder Malsteinen [1],  

 
 
das Weichbild dagegen von Friedsteinen oder Friedpfählen 
abgemarkt [2]  

 
 
und durch Schlagbäume, die an den Wegen aufgehängt waren, 
gegen das Land abgesperrt war [3]. 
 

 
 
Die Entstehung und Feldmarkverfassung der Stadt Werne – Josef Lappe 
Seiten 78- 79 
 

 
 

Federzeichnung von Heinz Evers – 1922 
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Um eine Einschränkung des Stadtgebietes durch die an-
grenzenden Bauerschaften zu verhindern, war es notwendig, 
den Verlauf der Grenzen der Feldmark immer wieder von 
neuem festzustellen und so dem Gedächtnisse der Bürger 
einzuprägen. Wie nämlich die Gesetze und Rechte, ehe sie 
schriftlich niedergelegt waren, von dem einen Geschlechte dem 
anderen mündlich überliefert wurden – „von Jahr zu Jahren, 
von Bursch zu Burschen, von Maul zu Mäulern [3], 

 

 
indem sie von Zeit zu Zeit den Genossen vorgetragen wurden, 
so mußte auch die Stadtschnad (Schnad-Grenze), bevor ein 
Grundbuch den Umfang der Feldmark genau bestimmte, auf 
regelmäßigen Grenzumgängen den Bewohnern vor Augen 
geführt werden, damit Eingriffen der Nachbarn vorgebeugt 
und bei Grenzstreitigkeiten, die in der Geschichte auch der 
anderen westfälischen Städte sehr oft begegnen, eine 
Grundlage für die Verfechtung und Erhaltung der städtischen 
Rechte gewonnen wurde. Zu diesem Zwecke wurden zunächst 
Jahr für Jahr die neuen Feldherren – später die Feldschütter 
– von dem Oberfeldschütter oder General in Begleitung des 
Stadtsekretärs, der beiden Ratsfeldherren und einiger orts-
kundiger Bürger um die Schnad geführt, damit sie wußten, 
wie weit ihr Reich sich erstreckte. [1]  
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Die Richtung wiesen hierbei die alten Grenzzeichen, nämlich 
Schnad- und Malsteine und Schnadbäume, während das 
Weichbild Werne von Friedesteinen oder Friedepfählen 
umschlossen wurde. Die Schnadbäume waren dadurch 
erkennbar, daß sie durch Axthiebe angehauen waren und 
jährlich von den neuen Feldherren mit neuen Marken 
versehen wurden [2].  

 
 
Zu diesem Zwecke trugen sie „lange und große Barden“ 
(Beile, Äxte bei sich [3].  

 
 
Nach dem Umgange erstatteten die Teilnehmer dem 
Bürgermeister und Rate Bericht [1]  
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… und daran schloß sich eine Zeche, zu der die Feldherren, die 
die Ausgaben von den Straf- und Schüttegeldern bestritten, 
eine Anzahl Gäste einzuladen pflegten [2].  

 
 
Zu den Feldherren wurden jährlich die jüngsten aus der 
Gemeinde bestimmt, und so wurde jedem Bürger Gelegenheit 
geboten, einmal die Grenzen seiner Stadt mit ihren 
Malsteinen und Schnadbäumen kennen zu lernen und die 
Schnadbäume selbst anzuhauen, und ein ganzes Jahr lang 
mußte er auf die Grenze achten, damit er in der Ausübung 
sein´s Amtes nicht in ein fremdes Gebiet geriet. Auf diese 
Weise wurden alle Bürger mit der Stadtschnad vertraut 
gemacht. Weit wichtiger waren die Umzüge, an denen die 
ganze Gemeinde sich beteiligte. Diese wurden meist in 
längeren Zwischenräumen gehalten, wenn dem Rate zahlreiche 
Klagen aus der Bürgerschaft über Vergehen in Feld, Wald 
und Weide vorgebracht wurden und eine Verwirrung in den 
Grenzen einzutreten drohte, [3] 
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zu dem ausgesprochenen Zwecke daß die rechte Schnad nicht 
vergessen werde [4].  

 
 
Zu diesen Generalumgängen wurden alle angrenzenden 
Bauerschaften, die zur Pfarrkirche in Werne gehörten, durch 
eine Bekanntmachung von der Kanzel eingeladen, um auf den 
Grenzen sich einzufinden und ihre Rechte zu vertreten [1].  

 
 
Auch ein Notar wurde gebeten, an dem Schnadzuge 
teilzunehmen, alles, was dabei vorfiel, aufzuzeichnen und dem 
Rate darüber ein Urkunde auszuhändigen, die später bei 
Grenzstreitigkeiten als Beweisstück vorgelegt werden konnte 
[2].  

 
 
Wenn am festgesetzten Tage die Bürgerglocke läutete [3], 
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fanden sich mit dem Rate die alte und junge 
Schützengesellschaft und zahlreiche Bürger, mit Hellebarden 
und anderen Waffen versehen, ein und zogen aus der Stadt zur 
Grenze der Feldmark, um hier den Schnadzug oder Umgang, 
der nach dem Umzuge des Kappenberger Jagdreviers auch 
Schnadjagd genannt wurde, zu beginnen [4].  

 
 
Dabei wurden frühere Protokolle zur Hand genommen, und 
danach ging der Zug rund um das Stadtgebiet, indem die 
ganze Schar ihren Führern über Felder, Weiden und 
Wiesen, über Hecken und Zäune und durch wachsendes Korn, 
ja sogar durch die Wohnung eines Kötters folgte [5]  

 

 
 
Die alten Malsteine wurden festgestellt und die Schnadbäume 
von neuem angehauen oder „geschnadet“, damit sie als 
Grenzzeichen erkannt wurden [1].  
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Zuweilen schloß sich ein benachbarter Bauerrichter oder der 
Vertreter eines Guts und Gerichtsherrn an, um den Zug eine 
Strecke weit zu begleiten und acht zu geben, daß die Grenze 
nicht zu Ungunsten der von ihm vertretenen Gemeinde bzw. 
Grundherrschaft verschoben wurde [2].  

 
 
Da der Weg weit war, wurde einige Male Halt gemacht, 
damit die Teilnehmer sich stärken konnten. Wenn der Zug an 
der Ausgangsstelle wieder angekommen war, wurde der 
Rückweg zur Stadt angetreten und hier dann feierlich erklärt, 
daß der Schnadzug von Bürgermeister und Rat und ganzer 
Gemeinde „als ein actus possessionis ihrer Gerechtsame 
ausgeübt“ sei [3]. 

 
 
Die Entstehung und Feldmarkverfassung der Stadt Werne – Josef Lappe 
Seiten 164-168 
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Josef Lappe 
 
Die Entstehung und Feldmarkverfassung der Stadt Werne 
Anlagen. Schnadzugsprotokolle. 
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Die Stadtlandwehr und die Feldmark von Werne nach Josef Lappe 
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                                  Ältestes Werner Schnadzugsprotokoll von 1478                       ④ 

Adäquater Inhalt s. Seite 20 
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                                       Protokoll aus dem Jahre 1545 – Seite 1                           ④ 
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                                       Protokoll aus dem Jahre 1545 – Seite 2                              ④ 
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                                        Protokoll aus dem Jahre 1545 – Seite 3                              ④ 
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VERBOT DER SCHNADEGÄNGE 

 

Nach der Einführung des Grundsteuerkatasters wurden sie in einer Verfügung 
des preußischen Innenministeriums vom 6. Juli 1817 für nicht mehr notwendig 
erklärt.  

Im „Amtsblatt der Königlichen Regierung zu Arnsberg“ vom 13. Februar 1841 wurde der 
Schnadegang schließlich verboten:  
 

     „Die an einigen Orten noch üblichen Grenz- und Schnadenzüge haben in 
der neuern Zeit, namentlich in der Gemeinde Brilon, zur Verübung mehrerer 
grober Excesse Veranlassung gegeben. Da derartige Züge in der jetzigen 
Zeit keinen Nutzen mehr gewähren, weil bei der vollendeten Katastrirung 
des Grund und Bodens eine Verdunkelung der Grenzen nicht leicht möglich 
ist, eintretenden Falles aber ohne Theilnahme der einzelnen 
Gemeindeglieder von den Behörden gehoben werden kann, so werden diese 
bisher an einigen Orten noch übliche Grenzzüge, in Folge Bestimmung des 
Königlichen Ministeriums des Innern und der Polizei ganz untersagt, und 
sämmtliche Ortsbehörden sowie die Königlichen Landräthe unseres Bezirks 
hiedurch angewiesen, Niemanden zur Veranstaltung eines Grenzzuges, 
welcher die Begehung einer Jagd-, Gemarkungs- oder Gemeindegrenze 
durch die Gemeindeglieder oder sonstiger bei Feststellung der Grenzen 
nicht interessirter Personen zum Zweck hat, die Erlaubnis zu ertheilen. 
     Zugleich wird bestimmt, daß Derjenige, welcher ohne Erlaubniß einen 
derartigen Grenzzug veranstaltet, in eine Polizeistrafe von 50 Thlr. oder 4 
Wochen Gefängniß, Jeder aber, welcher daran Theil nimmt, in eine 
Polizeistrafe von 1 bis 5 Thlr. oder Gefängniß von 2 bis 8 Tagen verurtheilt 
werden soll. – Arnsberg, den 3. Februar 1841. 
 

So geriet im preußischen Staat der Brauch des Schnadezuges vielerorts in 
Vergessenheit. 
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Verbot der Schnadegänge aus dem Jahre 1841 
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SCHNADEZÜGE IN DER NEUZEIT 
 
Der „Werner Stadtanzeiger“ - heute Ruhr-Nachrichten vermeldet am                
4. November 1949 Geschichtliches aus Werne und beantwortet die Frage:               
Was ist ein Schnadgang? 
 
Innerhalb unserer Heimatstadt führte man im Jahre 1984 erstmals wieder 
einen Schnadegang durch. Der Naturschutz- und Heimatverein in Stockum ließ 
auch noch in den Jahren 1986, 1988, 1990 und 1992 diesen Brauch aufleben, 
bevor der Heimatverein Werne e.V. 1999 diese Tradition fortsetzte.  
 
Ebenso fand Im Rahmen der Westfälischen Hansetage in Werne eine solche 
Grenzbegehung am Samstag, 1. Juli 1995 statt.  
 
Ab dem Jahre 1999 hat der Heimatverein Werne e.V., beginnend mit der 
Gemeinde Nordkirchen, im Uhrzeigersinn im Jahre 2002 mit Ascheberg-
Herbern, 2006 mit dem Ortsteil Bockum der Stadt Hamm, 2011 mit den 
Ortsteilen Herringen-Sandbochum der Stadt Hamm und 2016 mit dem Ortsteil 
Rünthe der Stadt Bergkamen diesen Brauch wiederaufleben lassen. 
 
Um die Grenzbegehungen mit den Nachbargemeinden abschließen zu können, 
fehlen noch Schnadegänge mit den Ortsteilen Wethmar in Lünen und 
Cappenberg in Selm. 
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 Werner Stadtanzeiger - Ruhr Nachrichten – Freitag, 4. November 1949 
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Samstag, 23. Juni 1984 
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Westfälischer Anzeiger – Mittwoch, 18. April 1984 
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Ruhr Nachrichten – Mittwoch, 18. April 1984 
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Westfälischer Anzeiger – Samstag, 23. Juni 1984 
 

 

 
 

Westfälischer Anzeiger – Samstag, 23. Juni 1984 
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Ruhr Nachrichten – Montag, 25. Juni 1984 
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Teilnehmer am Schnadegang 
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Bürgermeister Franz-Josef Grube 
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Die „geschnadete“ Eiche am Hof Lohmann, Blasum – 2020 
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Dienstag, 17. Juni 1986 
 

 
 

GvW. = Graf von Westerholt  -  Schnade 1986 
Auf der Rückseite war das alte Wappen der Gemeinde Stockum zu sehen 
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Westfälischer Anzeiger – Samstag/Sonntag, 14./15. Juni 1986 
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Westfälischer Anzeiger – Samstag/Sonntag, 14./15. Juni 1986 
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Westfälischer Anzeiger – Samstag/Sonntag, 14./15. Juni 1986 
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Ruhr Nachrichten – Samstag, 14. Juni 1986 
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Ruhr Nachrichten – Samstag, 14. Juni 1986 
 

 
 

Ruhr Nachrichten – Donnerstag, 19. Juni 1986 
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Westfälischer Anzeiger- Donnerstag, 19. Juni 1986 
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Samstag, 2.Juli 1988 
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Pfingstmontag, 4. Juni 1990 
 

Westfälischer Anzeiger – Freitag, 1. Juni 1990 
 

 
 
 

Westfälischer Anzeiger – Mittwoch, 6. Juni 1990 
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Westfälischer Anzeiger – Mittwoch, 6. Juni 1990 
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Pfingstmontag, 8. Juni 1992 
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Teilnehmer  
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Westfälischer Anzeiger – Donnerstag/Freitag, 16./17. April 1992 
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Ruhr Nachrichten – Samstag, 6. Juni 1992 
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Westfälischer Anzeiger – Dienstag, 9. Juni 1992 
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Westfälischer Anzeiger – Montag, 14. September 1992 
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Ruhr Nachrichten – Montag, 14. September 1992 
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Samstag, 1.  Juli 1995 
Auftakt der Hansetage in Werne 
 
Anläßlich der Hansetage, die in diesem Jahr in unserer Heimatstadt Werne stattfanden, 
wurde zum Auftakt ein Schnadegang durchgeführt – beginnend an der Lippe-Brücke an der 
Grenze zum Nachbarort Bergkamen. Dort steht zur Erinnerung an den „Werner Bund vom 
17. Juli 1253“ ein Gedenkstein. 
 
Dr. Jürgen Karl W. Berns schreibt in der Broschüre anläßlich der 750. Wiederkehr des 
Vertragsabschlusses im Jahr 2003 zur Gründung des Werner Bundes: 
 
     Am 17. Juli 1253 schlossen die Vertreter der Städte Münster, Dortmund, Soest und 
Lippstadt an der Lippebrücke bei Werne ein enges Bündnis. Konkreter Anlass für den 
Abschluss des Bundes war vermutlich eine Fehde zwischen Erzbischof Konrad von Köln und 
Bischof Simon I. von Paderborn, die ganz Westfalen erschütterte. Die Stadt Münster hegte 
zweifelsohne Befürchtungen ihrem Stadtherrn gegenüber, denn sie sah sich wenige Jahre 
später genötigt, mit dem Domkapitel einen Vertrag gegen die Übergriffe des Bischofs 
abzuschließen. Dortmund war vier Monate vor dem Werner Vertragsabschluss durch König 
Wilhelm von Holland angewiesen worden, dem Kölner Erzbischof gegen seine Feinde 
beizustehen. Auch Soest war über den Kölner Erzbischof beunruhigt, zumal der Schultheiß 
von Soest zu dieser Zeit westfälischer Marschall des Kölners war und als solcher über das 
Aufgebot des Herzogtums Westfalen verfügte. Von einer konkreten Bedrohung Lippstadts ist 
nichts bekannt, aber die bedeutendste Tochterstadt Soest ist, wohl ihrer Mutterstadt 
folgend, dem Bündnis beigetreten. Alle Vertragspartner hatten somit gute Gründe, sich im 
Bunde gleichgesinnter Städte Rückendeckung zu verschaffen. 

 

 ③ 
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Ruhr Nachrichten – Samstag. 1. Juli 1995 
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Ruhr Nachrichten – Samstag, 1. Juli 1995 
 

 
 

 
Urkunde - Werner Bund vom 17. Juli 1253 
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Ruhr Nachrichten – Montag, 3. Juli 1995 
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 Sonntag, 15. August 1999 
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                                             1999 – Nordkirchen                                       ① 
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NORDKIRCHEN 
 
Die Gemeinde Nordkirchen liegt ungefähr im Zentrum des Städtedreiecks Dortmund, 
Münster und Hamm. Nachbargemeinden sind, im Westen beginnend und im Uhrzeigersinn 
benannt, Lüdinghausen, Senden und Ascheberg im Kreis Coesfeld sowie Werne und Selm aus 
dem Kreis Unna. 
 
Ortsteile sind Nordkirchen, Südkirchen und Capelle. 

 

Die erste nachweisbare Erwähnung Nordkirchens entstammt einer Urkunde aus dem Bistum 
Münster und wird zwischen 1022 und 1032 datiert. Zu der Zeit war Siegfried von Walbeck der 
Bischof von Münster. Nach der Schlacht bei Ermen 1242 wurde die Burg Meinhövel zerstört. 
Ab dem 13. Jahrhundert pachtete die Familie von Morrien den Hof Nordkirchen und richtete 
und verwaltete Nordkirchen bis ins 16. Jahrhundert hinein. 1561 wurde Nordkirchen 
endgültig durch den Abkauf der Erbpacht den von Morriens übergeben. 
 

Nach Aussterben der Familie von Morrien erwarb der Fürstbischof von Münster Friedrich 
Christian von Plettenberg den gesamten Familienbesitz. Dieser ist es auch, der im Jahr 
1703 den Grundstein zum Bau des heutigen barocken Wasserschlosses legte. Der Bau des 
Schlosses Nordkirchen dauerte von 1708 bis 1734. Nordkirchen blieb im Besitz der Familie 
Plettenberg bis der letzte männliche Nachfolger 1813 starb.  

Zwischen 1813 und 1815 wurde der Kreis in Städte, Gemeinden und Ämter unterteilt. Damit 
gehörten die Gemeinden Nordkirchen und Südkirchen zum Amt Nordkirchen.  

Durch die Hochzeit von Maria von Plettenberg mit dem ungarischen Grafen Nikolaus-Maria-
Franz von Esterházy Galantha gingen die Besitztümer Nordkirchens an die Familie Esterházy 
über. Eine seiner Nachfahren war es auch, die den gesamten Besitz Nordkirchens 1903 an 
den Herzog Engelbert von Arenberg verkaufte.  

1923 wurde Capelle zum Amtsbezirk Nordkirchen hinzugefügt.  

https://de.wikipedia.org/wiki/Dortmund
https://de.wikipedia.org/wiki/M%C3%BCnster
https://de.wikipedia.org/wiki/L%C3%BCdinghausen
https://de.wikipedia.org/wiki/Senden_(Westfalen)
https://de.wikipedia.org/wiki/Ascheberg_(Westfalen)
https://de.wikipedia.org/wiki/Werne
https://de.wikipedia.org/wiki/Selm
https://de.wikipedia.org/wiki/S%C3%BCdkirchen
https://de.wikipedia.org/wiki/Capelle_(Nordkirchen)
https://de.wikipedia.org/wiki/Bistum_M%C3%BCnster
https://de.wikipedia.org/wiki/Bistum_M%C3%BCnster
https://de.wikipedia.org/wiki/Siegfried_(M%C3%BCnster)
https://de.wikipedia.org/w/index.php?title=Schlacht_bei_Ermen&action=edit&redlink=1
https://de.wikipedia.org/wiki/Burg_Meinh%C3%B6vel
https://de.wikipedia.org/wiki/Morrien
https://de.wikipedia.org/wiki/F%C3%BCrstbischof
https://de.wikipedia.org/wiki/Friedrich_Christian_von_Plettenberg
https://de.wikipedia.org/wiki/Friedrich_Christian_von_Plettenberg
https://de.wikipedia.org/wiki/Wasserburg
https://de.wikipedia.org/wiki/Schloss_Nordkirchen
https://de.wikipedia.org/wiki/Plettenberg_(Adelsgeschlecht)
https://de.wikipedia.org/wiki/S%C3%BCdkirchen
https://de.wikipedia.org/wiki/Graf
https://de.wikipedia.org/wiki/Esterh%C3%A1zy
https://de.wikipedia.org/wiki/Herzog
https://de.wikipedia.org/wiki/Engelbert-Maria_von_Arenberg
https://de.wikipedia.org/wiki/Capelle_(Nordkirchen)
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                                                         Eine Besuchergruppe                                           ② 

 

 
                                             Enthüllung des Schnadesteines                                        ②  
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Westfälischer Anzeiger – Freitag, 25. Juni 1999 
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Ruhr Nachrichten – Samstag, 26. Juni 1999 
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Werne am Sonntag – Sonntag, 27. Juni 1999 
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Ruhr Nachrichten – Samstag, 17. Juli 1999 
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Ruhr Nachrichten – Dienstag, 27. Juli 1999 
 

 

 
Werne am Sonntag – Sonntag, 1. August 1999 
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Ruhr Nachrichten – Mittwoch, 11. August 1999 
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Ruhr Nachrichten – Freitag, 13. August 1999 
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Westfälischer Anzeiger – Freitag, 13. August 1999 
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Werne am Sonntag - Sonntag, 15. August 1999 
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Ruhr Nachrichten – Montag, 16. August 1999 
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Ruhr Nachrichten – Montag, 16. August 1999 
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Westfälischer Anzeiger – Montag, 16. August 1999 
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Sonntag, 7. Juli 2002 
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ASCHEBERG 
 
Die Gemeinde Ascheberg liegt ungefähr im Zentrum des Städtedreiecks Dortmund, Münster 
und Hamm. Aschebergs Nachbargemeinden sind (im Uhrzeigersinn, im Südwesten 
beginnend) Nordkirchen und Senden (beide im Kreis Coesfeld), die kreisfreie Stadt Münster, 
Drensteinfurt (Kreis Warendorf), die kreisfreie Stadt Hamm und Werne (Kreis Unna). 
 
Ortsteile sind Ascheberg, Davensberg und Herbern. 
 
Der Ort Ascheberg ging aus einer Bauernsiedlung sächsischen Ursprungs hervor, die Mitte 
des 9. Jahrhunderts im Umfeld einer ludgerianischen Kirche entstand. Der Name Ascheberg 
kommt mit hoher Wahrscheinlichkeit von der Eschenburg, die einst in der Nähe Aschebergs 
gestanden haben soll. Die erste urkundliche Erwähnung des Ortes datiert aus dem Jahre 
890. Das Erscheinungsbild des Dorfes dominiert der 81 Meter hohe, neugotische Turm der 
St. Lambertus-Kirche. Es handelt sich hierbei um eine gotische Hallenkirche, deren 
Chorraum 1740 durch Johann Conrad Schlaun gestaltet wurde.  

Zur damaligen Gemeinde gehörten die beiden Ortskerne Ascheberg und Davensberg sowie 
mehrere Bauerschaften. Im Jahr 1818 hatte das gesamte Gemeindegebiet 2425 Einwohner. 
Bei einer kontinuierlichen Entwicklung der Einwohnerzahl erhöhte sich deren Anzahl bis 
1930 auf 3665. Kurz vor der Gebietsreform 1975 lebten 6801 Einwohner in Ascheberg, von 
diesen 1431 in Davensberg und 1458 in den Bauerschaften.  

Am 1. Januar 1975 wurde Herbern nach Ascheberg eingemeindet.  

Im Umkreis von 13 Kilometern liegen insgesamt 18 Schlösser, Burgen und Herrensitze mit 
Gräften, unter anderem das Schloss Westerwinkel in Herbern und das Schloss Nordkirchen, 
das auch „westfälisches Versailles“ genannt wird. Außerdem gibt es rund um die Gemeinde 
Ascheberg ein gut ausgebautes Rad- und Wanderwegenetz.  

 
 

https://de.wikipedia.org/wiki/Dortmund
https://de.wikipedia.org/wiki/M%C3%BCnster
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https://de.wikipedia.org/wiki/Senden_(Westfalen)
https://de.wikipedia.org/wiki/Kreis_Coesfeld
https://de.wikipedia.org/wiki/M%C3%BCnster
https://de.wikipedia.org/wiki/Drensteinfurt
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https://de.wikipedia.org/wiki/Hamm
https://de.wikipedia.org/wiki/Werne
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https://de.wikipedia.org/wiki/Schloss_Westerwinkel
https://de.wikipedia.org/wiki/Schloss_Nordkirchen
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Ruhr Nachrichten – Montag, 8. Juli 2002 
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Westfälischer Anzeiger – Dienstag, 9. Juli 2002 
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Werne am Sonntag – Sonntag, 14. Juli 2002 
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Sonntag, 13. August 2006 
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BOCKUM-HÖVEL (Stadt Hamm) 
 
Hamm-Bockum-Hövel ist ein Stadtbezirk der kreisfreien Stadt Hamm, der aus der 
früheren Stadt Bockum-Hövel und den nördlichen Stadtteilen der alten Stadt Hamm gebildet 
wurde. 
 
Der heutige Stadtbezirk Hamm-Bockum-Hövel liegt nördlich des Rheinzuflusses Lippe. Er ist 
sowohl Teil des Münsterlandes als auch des Ruhrgebietes. 
 
An den Ortsteil grenzen im Uhrzeigersinn folgende Städte, Gemeinden und Stadtbezirke an: 
Im Norden der Kreis Warendorf mit der Stadt Drensteinfurt, im Osten der Stadtbezirk 
Hamm-Heessen und im Süden die Stadtbezirke Hamm-Mitte und Hamm-Herringen. Nach 
Westen schließt sich der Kreis Unna mit der Stadt Werne und im Nordwesten der Kreis 
Coesfeld mit der Gemeinde Ascheberg (Ortsteil Herbern) an. Die Bockum-Hövel 
umgebenden Bauerschaften sind Geinegge, Hölter, Holsen und Barsen. 
 
Die Orte Bockum und Hövel gehörten historisch zum Hochstift Münster und grenzten im 
Süden und Südosten an die Grafschaft Mark, zu der auch die Stadt Hamm gehörte. Diese 
Einteilung der weltlichen Herrschaftsbereiche entwickelte sich im 13. Jahrhundert und hatte 
bis zur Säkularisation des Hochstiftes im Jahr 1803 Bestand. De facto endete sie jedoch 
schon 1802 durch die preußische Besetzung des Hochstiftes. Somit ist das Gebiet der 
ehemaligen Gemeinde Bockum-Hövel Teil des historischen Münsterlandes. Dies findet u. a. 
im hier bis heute teilweise gesprochenen Münsterländer Platt seinen Ausdruck. Ab 1803 
gehörte es zum Königreich Preußen und wurde später gemeinsam mit der Grafschaft Mark 
der Provinz Westfalen zugeschlagen. Das Gebiet des Stadtbezirkes gehört seit 1905 zum 
Ruhrgebiet, das zu Beginn des 20. Jahrhunderts mit dem Bergbau weit in das Münsterland 
hineinwuchs. Im Jahr 1905 nahm das Bergwerk Radbod den Betrieb auf; die Dörfer Bockum 
und Hövel entwickelten sich dadurch zur Ruhrgebietsstadt Bockum-Hövel. Die für das 
münsterländische typische ländliche Prägung zeigt sich heute noch in den den urbanen Teil 
umgebenden Bauerschaften. 

https://de.wikipedia.org/wiki/Stadtbezirk
https://de.wikipedia.org/wiki/Hamm
https://de.wikipedia.org/wiki/Bockum-H%C3%B6vel
https://de.wikipedia.org/wiki/Lippe_(Fluss)
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https://de.wikipedia.org/wiki/Stadt
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- 123 - 

 

 
 

                     Unterschriften durch Wilhelm Lülf und Helmut Brexler                    ③ 
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Werne am Sonntag – Sonntag, 6. August 2006 
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Westfälischer Anzeiger – Freitag, 11. August 2006 
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Ruhr Nachrichten – Freitag, 11. August 2006 
 

 

 

 



 

- 127 - 

 

Werne am Sonntag – Sonntag, 13. August 2006 
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Ruhr Nachrichten – Montag, 14. August 2006 
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Westfälischer Anzeiger – Montag, 14. August 2006 
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Westfälischer Anzeiger – Montag, 14. August 2006 
 

BOCKUM-HÖVEL UND HEESSEN/DOLBERG 
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Sonntag, 28. August 2011 
 

 



 

- 135 - 

 

 



 

- 136 - 

 

        
 
HERRINGEN - SANDBOCHUM (Stadt Hamm) 
 
Hamm-Herringen ist ein Stadtbezirk der Stadt Hamm. Es liegt südlich der Lippe im Herzen 
Westfalens. 

 

Der Bezirk grenzt im Osten an Hamm-Mitte, im Süden an Pelkum, im Westen an die Städte 
Bergkamen und Werne (beide Kreis Unna), im Norden an die Stadt Werne und Bockum-
Hövel. 
 
Das erste Mal urkundlich erwähnt wird Herringen in einer Urkunde vom 6. August 1032. 
Darin wird die Pfarrei Herringen der Abtei Deutz in Deutz (Köln) übereignet. Der Ort sowie 
die Kirchengründung existieren aber mindestens seit dem 9. Jahrhundert.  
 
Im 19. Jahrhundert wandelte sich die bis dahin landwirtschaftlich geprägte Gemeinde in 
einen Industrieort am östlichen Ruhrgebietsrand. 
 
 
 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

https://de.wikipedia.org/wiki/Hamm
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Ruhr Nachrichten – Donnerstag, 25. August 2011 

 

 
Die Bürgermeisterinnen Gudrun Holtrup (l.) und Ulrike Wäsche enthüllten mit Joseph 

Funhoff und Willi Lülf vor 70 Zuschauern den Gedenkstein. - © Schwarze 
 

 

Dorstener Zeitung – ©  Elisabeth Plumper 
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                                                             Wilhelm Lülf                                                       ① 
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Ruhr Nachrichten – Mittwoch, 27. Juli 2011 
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Westfälischer Anzeiger – Donnerstag, 28. Juli 2011 
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Westfälischer Anzeiger – Donnerstag, 18. August 2011 

 

 



 

- 142 - 

 

Westfälischer Anzeiger – Donnerstag, 25. August 2011 
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Ruhr Nachrichten – Donnerstag, 25. August 2011 
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Werne am Sonntag – Sonntag, 28. August 2011 
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Westfälischer Anzeiger – Montag, 29. August 2011 
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Westfälischer Anzeiger – Montag, 29. August 2011 
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Ruhr Nachrichten - Montag, 29. August 2011 
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Heidelore Fertig-Möller 
Die Bedeutung der Lippe als Stadtgrenze 
 
Die Lippe war seit Entstehung des Stiftes Münster um 800 n. Chr. die südliche Grenze des 
Herrschaftsbereichs der Bischöfe von Münster. Da Werne seit seiner Gründung an der 
Lippe Anfang des 9. Jahrhunderts zu diesem Oberstift Münster gehörte, bildete dieser Fluß 
auch die Grenze der späteren Stadt und des Amtes Werne. Die Grenzlage zwischen dem 
Oberstift Münster und der Grafschaft Mark brachte Werne nicht nur Vorteile, sondern im   
14. und 15. Jahrhundert auch zahlreiche Überfälle und Raubzüge von Seiten der jenseits der 
Lippe wohnenden Grafen von der Mark ein. Als eine der großen natürlichen Wasserstraßen 
Westfalens hatte aber die Lippe bis ins 19. Jahrhundert auch eine herausragende 
wirtschaftliche Bedeutung. Schon die Römer benutzten sie, um von ihren Legionslagern am 
Rhein nach Germanien vorzudringen, den Nachschub zu organisieren und Handel zu treiben. 
Im Mittelalter wurde auf der Lippe vorwiegend Salz und Holz an den Niederrhein 
transportiert. Anfang des 19. Jahrhunderts erlebte die Lippe-Schifffahrt mit der 
beginnenden Industrialisierung sogar eine Blütezeit.  
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Schifffahrt auf der Lippe 
 
Auszug aus „125 Jahre Stadtsparkasse Werne“ – 1857-1982 – Seite 6 
 
     Werne hatte schon seit 1830 direkte Schiffsverbindung zum Rhein und zum Meer. Die 
Schifffahrt auf der Lippe stellte von 1823 einen blühenden Geschäftszweig dar.  
 
     Aus der Geschichte der Lippe-Schifffahrt:  Am 2. Juli 1823 erreichte das erste 
Lippeschiff die Nachbarstadt Lünen, bis 1830 war dann die Lippe auch an Werne vorbei bis 
nach Lippstadt schiffbar. Insgesamt zwölf Schleusen zwischen Wesel und Lippstadt 
ermöglichten die Umgehung der zahlreichen Wehre, die besonders bei Niedrigwasser die 
Durchfahrt erschwerten oder unmöglich machten. Die Aaken, wie die teilweise von Pferden 
auf Treidelpfaden entlang des Ufers gezogenen („getreidelten“) Schiffe hießen, die bis zu 
2.000 Tonnen Größe erreichten, dienten hauptsächlich dem Transport von Salz und 
Eisenerz. So ist beispielsweise die Eisenhütte Westfalia letztlich aufgrund der neuen 
Transportmöglichkeiten über die Lippe entstanden, die Caspar Diederich Wehrenbold bei 
seinen Fahrten auf der Lippe erkundet hatte. Die Westfalia ist aber nur eines von 
zahlreichen industriellen Unternehmen, die aufgrund der Lippe-Schifffahrt zu jener Zeit neu 
entstanden. Weitere Unternehmensgründungen entlang der Lippe bestätigen dies. 
 
     Die Lippe hat schon im Altertum eine große geschichtliche und wirtschaftliche 
Bedeutung. Bereits vor 2.000 Jahren drangen die Römer von der Lippemündung bei Wesel 
über den Fluß ins Landesinnere vor, wie die Ausgrabungen von Dorsten, Haltern bis nach 
Oberaden bewiesen haben. Im 15. und 16. Jahrhundert war Dorsten Mittelpunkt einer 
blühenden Lippeschifffahrt, die Anfang des 19. Jahrhunderts vordrang. Bis 1823 verkehrten 
insgesamt 43 Schiffe auf der Lippe, um 1850 waren es sogar 108. Auch kleinere Raddampfer 
wurden eingesetzt. 
 
     Das Aufkommen der Eisenbahn und die neuen Verkehrsmöglichkeiten brachten jedoch in 
den letzten Jahren große Einbußen für den Schiffsverkehr auf der Lippe. Immer weniger 
Schiffe transportierten noch Güter über den Fluß. Nach 1860 verringerte sich die 
Schifffahrt immer mehr und wurde schließlich gänzlich eingestellt. 
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Sonntag, 9. Oktober 2016 
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                                                   Noch verhüllt – der neue Schnadestein                           ① 

 

 
                                   Der Schnadestein in seiner ganzen Pracht                                 ① 
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                                           Start des Schnadeganges in Rünthe                                   ①      

 

 

                                           Zusammentreffen der Delegationen                                   ① 
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                 Überschreiten der kommunalen Grenze an der Fischerhofbrücke            ① 

 

 
                           Starke Beteiligung der Bürger beider Kommunen                            ① 
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                               Kiepenkerl Heinrich Wittemeier serviert „Klaren“                               ① 
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       Unterschriften vom stellv. BM Schulte (Bergkamen) und BM Christ (Werne)    ① 

 

 
                             Joseph Funhoff verliest den Text der Urkunde                           ① 
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                                 Verhüllter Schnadestein mit Blick auf die Schlagd                      ① 

 

 
                          Steinmetz Wolfgang Kerak erläutert den enthüllten Stein                 ① 
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                                                          Möhne und Kiepenkerle                                        ① 
 

 
                                                        Initiatoren und Gäste                                             ① 
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                                          Begeisterte Zuschauer bei der Enthüllung                         ① 
 

 
                                     Idyllischer Grenzfluss – die Lippe                                      ① 
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Westfälischer Anzeiger – Montag, 10. Oktober 2016 
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Werne am Sonntag, Sonntag, 16. Oktober 2016 
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Ruhr Nachrichten - Dienstag, 11. Oktober 2016 
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Ruhr Nachrichten - Dienstag, 11. Oktober 2016 
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ÜBERSICHT DER SCHNADEGÄNGE IN DER NEUZEIT 
 
 
1984 Samstag  23. Juni   
 
1986 Dienstag  17. Juni   
 
1988 Samstag  2. Juli    
 
1990 Samstag  4. Juni   
 
1992 Samstag  12. September   
 
1995 Samstag  1. Juli    

im Rahmen der Westfälischen Hansetage 
 

1999 Sonntag  15. August    
 
2002 Sonntag  7. Juli    
 
2006 Sonntag  13. August   
 
2011 Sonntag  28. August   
 
2016 Sonntag  9. Oktober   
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V O N   S T E I N   Z U   S T E I N 
 
Radtour zu den Schnadesteinen der Neuzeit 
 
Um die münsterländische Parklandschaft im Grenzbereich unserer Stadt zu 
erkunden, bietet es sich an, die noch vorhandenen Schnadesteine von 1999 bis 
2016 mit dem Fahrrad anzufahren. Als Hilfe hier eine kurze Strecken-
beschreibung, mit der man im Uhrzeigersinn und damit auch in zeitlicher 
Reihenfolge die Grenzmarkierungen erreicht. 
 
Start:     Karl-Pollender-Stadtmuseum 
Strecke:   34 Kilometer 
Reine Fahrzeit:   ca. 2 Stunden  
Durchschnittsgeschwindigkeit: 17 km/h 
Schwierigkeitsgrad:  mittelschwer  - ˄ 96 m - ˅ 40 m  
    überwiegend befestigte (Wirtschafts-)Wege 
 
ROUTENVORSCHLAG 
Roggenmarkt – Burgstraße – Steinstraße - Cappenberger Straße – 
Uhlandstraße - Selmer Straße – Goetheweg – Stadtwald - Südkirchener 
Straße – Geisbeck - Am Dammbach - Schwannenweg (1. Stein = 8,9 km) – 
Höltingweg – Zollstraße – Münsterstraße - Werner Straße - Hülsberger Straße 
- Uhlenweg (2. Stein = 17,5 km) – Uhlenbusch - Wesseler Straße - Herberner 
Straße - Auf der Heide – Frienweg - Im Hanloh - Buschkämpken (3. Stein = 21,5 
km) -  Herberner Straße – Marienstraße – Waterfohr – Löckemannweg - Am 
Mergelkamp – Herrenkampweg - Mühlenstraße (Kreisverkehr) - Werthweg     
(4. Stein = 29,0 km) – Radweg auf der ehemaligen Zechenbahntrasse parallel 
zur Brede – Lippestraße überqueren – weiter auf dem Radweg zur Schlagd    
(5. Stein = 31,5 km) - zurück zur Lippestraße (Richtung Stadtmitte) – 
Wienbrede – Heckgeist – Heckhof - Roggenmarkt –  (Ziel = 34,0 km) 
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Für Ihre Unterstützung bei den Recherchen bedanke ich mich bei … 
 
Heidelore Fertig-Möller – Heimatverein Werne e.V. 
 
Joseph und Ursula Funhoff – Heimatverein Werne e.V. 
 
Jörg Heckenkamp – Ruhr Nachrichten 
 
Bernd Kröger – Westfälischer Anzeiger 
 
Wilhelm Lülf – Heimatverein Werne e.V. 
 
Anni Lünig und Christian Lünig 
 
Tobias Ogonek – BSV – Bürgerschützenverein Werne e.V. 
 
Bertold Ostrop – Heimatverein Werne e.V. 
 
Theo und Anita Stork – Naturschutz- und Heimatverein Stockum e.V. 
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Q U E L L E N N A C H W E I S E 
 
Heidelore Fertig-Möller 
Schnadegang 1999       
Ursprung und Bedeutung der „Schnade“ 
 
Heidelore Fertig-Möller 
Die Bedeutung der Lippe  
 
Josef Lappe  
Die Entstehung und Feldmarkverfassung der Stadt Werne – 1917  
 
Josef Lappe 
Die Wehrverfassung der Stadt Lünen mit besonderer Berücksichtigung der 
Schützengesellschaft – 1911 
 
Josef Lappe 
Die Kappenberger Schnadjagden . Westfalen 1911/12 
Auszug: Westfalen-Hefte für Geschichte, Kunst und Volkskunde … 
 
Sparkasse Werne 
Schifffahrt auf der Lippe 
Auszug aus „125 Jahre Stadtsparkasse Werne“ – 1857-1982 
 
Dr. Jürgen Karl W. Berns 
750. Wiederkehr des Vertragsabschlusses im Jahr 2003 zur Gründung des Werner Bundes 
 
WIKIPEDIA 
- Beschreibungen der einzelnen Kommunen – Seiten 96, 114, 122, 136 
- Begriffserläuterungen – Seiten 172-175 
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Z E I T U N G S B E R I C H T E 
 
Werner Stadtanzeiger 
Ausgabe vom: 
04.11.1949 
 
Ruhr Nachrichten 
Ausgaben vom:  
18.04.1984, 25.06.1984, 14.06.1986, 19.06.1986, 04.07.1988, 06.06.1990, 
14.09.1992, 01.07.1995, 03.07.1995, 26.06.1999, 17.07.1999, 27.07.1999, 
11.08.1999, 13.08.1999, 16.08.1999, 08.07.2002, 11.08.2006, 14.08.2006, 
27.07.2011, 25.08.2011, 29.08.2011, 15.06.2013, 11.10.2016,  
 
Westfälischer Anzeiger 
Ausgaben vom: 
18.04.1984, 23.06.1984, 06.06.1986, 14.06.1986, 19.06.1986, 04.07.1988, 
01.06.1990, 02.06.1990, 06.06.1990, 16.04.1992, 09.06.1992, 14.09.1992, 
25.06.1999, 13.08.1999, 16.08.1999, 09.07.2002, 11.08.2006, 14.08.2006, 
28.07.2011, 18.08.2011, 25.08.2011, 29.08.2011, 10.10.2016, 30.11.2017 
 
Werne am Sonntag 
Ausgaben vom:  
27.06.1999, 01.08.1999, 13.08.1999, 15.08.1999, 16.08.1999, 14.07.2002, 
06.08.2006, 13.08.2006, 28.08.2011, 16.10.2016,  
 
Die Zeitungsartikel sind Abschriften vom Original. Es wurden hinsichtlich der sachlichen 
Richtigkeit und der Grammatik keine Änderungen vorgenommen. Die Fotos wurden als Kopie 
der Originale erstellt bzw. soweit vorhanden, digital zur Verfügung gestellt. Für die Unter-
stützung seitens der Mitarbeiter bei den Ruhr Nachrichten und dem Westfälischen Anzeiger 
bedanke ich mich an dieser Stelle ausdrücklich. 
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F O T O S 
 
 = Benno Jäger (auch alle Schnadesteine einschl. Titelseite) 
 
 = Joseph Funhoff 
 
 = Heidelore Fertig-Möller 
 
 = Stadtarchiv Werne 
 
Presse s. Seite 170 
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B E G R I F F S E R L Ä U T E R U N G E N 
 
 
Ääs 
Arsch, Gesäß, Hintern. 
 
Allmende 
Unter "Allmende" versteht man seit dem Mittelalter nutzbares Land, das zu einem Dorf 
gehört. Es darf von den Bauern des Dorfes als Gemeinschaftseigentum genutzt werden. 
Jeder darf dort also beispielsweise seine Kühe grasen lassen. 
 
Barde 
Die Barde, auch Hellebarde ist eine Mischform von Hieb- und Stichwaffe, die die 
Mannstoppwirkung eines Spießes mit der panzerbrechenden Wirkung der Axt kombinierte. 
Sie gehört zu den Stangenwaffen des Fußvolks und wurde vorwiegend vom 14. bis zum 16. 
Jahrhundert verwendet. 
 
Bauerrichter 
Die Bauerrichter können in der Zeit von 1595 bis zum Ende des 1. Weltkriegs nachgewiesen 
werden. Unter anderem wurde ihnen die Aufsicht über Flurschützen zugewiesen. 
  
Feldmark 
ist die Fläche aller zu einer Gemarkung (also einer Gemeinde oder einem Landgut) 
gehörenden unbebauten Grundstücke (Ackerland, Wiesen, Weiden, Waldungen usw.). 
 
Feldmarkverfassung 
auch Flurverfassung, ist die Ordnung der Besitzverhältnisse und Bodennutzung in den 
Feldfluren (Gemarkungen). 
 
Feldschütter 
Viehhirte im Mittelalter. 
 
Flurumritte 
sind das Umreiten von Feldern und Gemarkungsgrenzen - seit dem Mittelalter von der 
Herrschaft befohlenes Abreiten der Grenzen. 

https://de.wikipedia.org/wiki/Stangenwaffe
https://de.wikipedia.org/wiki/Fu%C3%9Fvolk
https://de.wikipedia.org/wiki/Fl%C3%A4cheninhalt
https://de.wikipedia.org/wiki/Gemarkung
https://de.wikipedia.org/wiki/Grundst%C3%BCck
https://de.wikipedia.org/wiki/Acker
https://de.wikipedia.org/wiki/Wiese_(Gr%C3%BCnland)
https://de.wikipedia.org/wiki/Weide_(Gr%C3%BCnland)
https://de.wikipedia.org/wiki/Wald
https://universal_lexikon.deacademic.com/11474/Ordnung
https://universal_lexikon.deacademic.com/2594/Mittelalter
https://universal_lexikon.deacademic.com/11622/Herrschaft
https://universal_lexikon.deacademic.com/59689/Abreiten
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Friedpfahl 
Friedezeichen an der Grenze des städtischen Weichbilds. 
 
Friedstein 
andere Bezeichnung für Grenzstein oder Schnadestein. 
 
Geometer 

ist ein Experte im Vermessungswesen, auch Geodät. Oder auch ein Mathematiker, der sich 
mit Geometrie beschäftigt. 

Hellebarden 

s. Barde. 
 
Kirchspiel 
bezeichnet ursprünglich einen Pfarrbezirk, in dem die Ortschaften einer bestimmten 
Pfarrkirche und deren Pfarrer zugeordnet sind. 
 
Kötter 
waren Dorfbewohner, die einen Kotten (eine Kate) besaßen. Sie hatten nur geringen 
Landbesitz, aber keinen vollen Anteil an der Hufenflur. Kötter können in Deutschland ab dem 
14. Jahrhundert belegt werden. 
 
Malsteine 
mit einem Mal gekennzeichneter Grenzstein. 
 
Markgenossen 
Markgenossen waren die in der Bauernschaft erbeingesessene Bauern, später auch einige 
Hofbesitzer. Ihre erblichen Anteilsrechte (Holz- und Weidenutzung) waren nach der 
Wirtschaftsgröße der Höfe festgelegt. 
 
Markzeichen 
auch Grenzzeichen – sollten an einer Grenze in Sichtweite angebracht sein. 
 
Poal 
Stein. 

https://de.wikipedia.org/wiki/Geod%C3%A4t
https://de.wikipedia.org/wiki/Ortschaft
https://de.wikipedia.org/wiki/Pfarrkirche
https://de.wikipedia.org/wiki/Pfarrer
https://de.wikipedia.org/wiki/Kate_(H%C3%BCtte)
https://de.wikipedia.org/wiki/Hufenflur
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Poalbürger 
Gepoaläste Gemeindemitglieder werden „Poalbürger“ (Alteingesessene) genannt. 
 
Poaläsen 
hier wird der Poaläsende über den Stein gehoben und dann lässt man sein Hinterteil („Ääs“) 
mehrmals leicht auf den Stein („Poal“) prallen. 
 
Schlagbaum 
steht für Schranke, also eine Vorrichtung zum Sperren eines Weges, die aus einer 
beweglichen Stange auf ein bis zwei Stützen besteht. 
 
Schnad 
Die Grenze zwischen zwei Parteien ziehen (Grundstücke, Gemeinden). 
 
Schnadbäume 
wurden als Grenzzeichen verwendet, indem mit einer Axt eine Markierung in den Baum 
eingeschlagen wurde. 
 
Schnadegang 
Begehung einer Grenze. 
 
Schnadestein 
auch Malstein, Grenzstein. 
 
Schnadjagd 
von Landbesitzern angeordnete Grenzkontrolle zu Pferd. 
 
Schnadzeichen 
alle eine Grenze markierenden Zeichen (Grenzstein, Malstein, Markzeichen usw.). 
 
Schüttegeld 
auch Schutzgeld – die ein Schütter (Viehhirte) kassierte, wenn mehr Tiere als vereinbart 
auf die Weide getrieben wurden. Er sperrte die Tiere weg – der Eigentümer konnte sie dann 
gegen ein „Schüttegeld“ wieder auslösen. 
 
 

https://de.wikipedia.org/w/index.php?title=Poahlb%C3%BCrger&action=edit&redlink=1
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Stadtlandwehr 
Als Stadtlandwehr oder Landwehr wurden Grenzmarkierungs- bzw. Grenzsicherungswerke 
und Umfriedungen von Siedlungsgebieten mit dem Recht der Einhegung oder ganzen 
Territorien bezeichnet. 
 
Weichbild 
Rechtshistorisch bezeichnet Weichbild den vor den eigentlichen Stadtmauern gelegenen 
Bezirk, der der städtischen Gerichtsbarkeit unterworfen war. In Westfalen findet er sich 
noch als Wigbold. 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

https://de.wikipedia.org/wiki/Grenze
https://de.wikipedia.org/wiki/Einhegung
https://de.wikipedia.org/wiki/Territorium
https://de.wikipedia.org/wiki/Minderstadt#Wigbold
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H E I M A T V E R E I N   W E R N E    E. V. 
2 0 2 0 


